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Diese Warnung enthält Spoiler! 

Diese Kurzgeschichte enthält Kraftausdrücke, explizite Beschreibungen von Gewalt, Sex und Leichenschändung. 

Bitte lesen Sie nicht weiter, wenn diese Inhalte Sie triggern. 
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  NecroMatch, LLC.
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Jess starrte auf das bedrohliche Gebäude und schluckte schwer. Zwischen den Wolkenkratzern und mehrstöckigen Wohnhäusern New Yorks wirkte es niedriger als die anderen. Modern und geschmeidig, mit einer dunklen, doch silbrigen Spitze, die in der Nachmittagssonne wie polierter Hämatit glänzte. Dünne, vertikale Streifen zierten die Seiten des Gebäudes, unterbrochen von einem schlichten, schwarzen, eleganten Schild mit der Aufschrift NecroMatch, LLC.
Rebecca stupste sie mit dem Ellbogen an. „Was ist los?“
„Ich weiß nicht, ob ich das tun will.“ Jess’ plötzliche Nervosität angesichts des ganzen Konzepts ließ ihre Beine zucken, sie wollte sich umdrehen und schnell fliehen.
„Ich verstehe. Am Anfang ist es etwas einschüchternd. Ich hätte selbst fast einen Rückzieher gemacht.“ Rebecca strich sich über den Kragen des dünnen, weißen Bluse, die sie auf der Fifth Avenue gekauft hatte – einer Gegend der Stadt, in der so etwas mehr kostet als die monatliche Miete im Mittleren Westen. „Aber ehrlich gesagt, wenn ich jetzt darüber nachdenke, bin ich so froh, dass ich es getan habe. Es ist wie… es ist nur eine Hülle, weißt du. Und wir sind wie verdammte Scheiß-Einsiedlerkrebse. Wir lassen den Kram hinter uns, wenn wir weiterziehen.“
„Ja.“ Jess stimmte zu und strich sich durch die Strähnen ihres glatten, blonden Haares, das ihr über die Jahre zahlreiche Verträge eingebracht hatte. Sie blickte auf ihren Körper hinab. Ihr unversehrtes Haar, ihre künstlichen DD-Brüste, ihre dicken Oberschenkel. Rebecca hatte recht. Es war alles nur ein Gefäß. Das Leben sollte hier und jetzt genossen werden. Ein Morgen war ihr nicht garantiert. Sie hatte keine Ahnung, wann alles einfach… enden würde.
Jess zwang sich mit ihren kollageninjizierten Lippen und strahlend weißen, gebleichten Zähnen zu einem Lächeln. „Okay, lass es uns tun.“
„Ja!“ Rebecca drückte Jess mit einem Arm an sich. Rebeccas Lächeln war breit und aufrichtig. Sie war eine natürliche Schönheit. Mit wenig Make-up betonten ihre Sommersprossen ihr symmetrisches Gesicht und unterstrichen ihre funkelnden blauen Augen. Ihre Brüste, obwohl groß und natürlich, waren dezent von ihren teuren Kleidern und ihrem langen, braunen, welligen Haar bedeckt. „Das wirst du nicht bereuen.“
In diesem Moment verlangsamte ein vorbeigehendes Paar seinen Schritt, und die Frau hielt sich den Mund. Sie trat auf die beiden Frauen zu und starrte Rebeccas Gesicht an. „Oh mein Gott, bist du es etwa…?“
Rebecca zwang sich zu einem höflichen Lächeln und warf der Frau einen Seitenblick zu.
„Oh mein Gott, du bist es wirklich!“ Die Frau packte Rebeccas Hand und schwärmte. „Wow, ich liebe deine Plakatwerbung. Ich habe dich überall am Times Square gesehen. In meinem Wartezimmer liegt sogar eine Zeitschrift mit deinem Gesicht auf dem Cover. Oh, ich wünschte, ich hätte sie jetzt hier, damit du sie signieren könntest. Die Werbung funktioniert auch. Ich habe mir sogar einige deiner Kosmetikprodukte gekauft. Die Lidschatten-Palette, um genau zu sein.“
„Toll.“ Rebeccas perfekte Zähne blitzten wieder auf, doch diesmal verzog sich ihr Gesicht zu einer leichten Grimasse.
„Entschuldigen Sie die Störung.“ Die Frau verstand den Wink, griff nach der Hand ihres Partners und ging weiter. Rebecca und Jess konnten hören, wie das Paar über die Begegnung sprach, während es die Straße hinunterging.
„Uff.“ Rebecca stöhnte leise.
„Ich möchte so werden wie du , wenn ich groß bin.“ Jess lachte.
Rebecca kicherte. Jess war mehrere Monate älter als sie. „Lass uns reingehen, bevor die Leute anfangen, verdammte Fotos zu machen. Das ist nicht gerade der Ort, für den ich das neue Aushängeschild sein möchte.“
Drinnen war das Gebäude ebenso schick. Steril, mit sauberen, glänzenden Oberflächen und sehr wenig Möbeln. Der Raum war riesig, enthielt aber so wenig – eine Machtdemonstration eines Unternehmens in einer überfüllten Metropole. Als sie über den glänzenden, weißen Marmorboden zum Empfangstisch gingen, wurden sie von einer lächelnden, attraktiven Frau begrüßt.
„Guten Tag, meine Damen. Willkommen bei NecroMatch, LLC. Wie kann ich Ihnen heute helfen?“
Kaum hatte Jess ihre prall gefüllten Lippen geöffnet, um zu sprechen, trat Rebecca vor und sprach für sie – eine nervige Angewohnheit, die mit Rebeccas Aufstieg zum Star immer häufiger vorkam. „Das ist Jess Kinsley. Sie möchte den Service in Anspruch nehmen.“
„Fantastisch!“ Die Frau tippte auf die Tastatur ihres Computers. „Lassen Sie mich Ihnen einen unserer Mitarbeiter zuweisen, der mit Ihnen alle Details durchgehen kann. Haben Sie Geschlechterpräferenzen? Die meisten Leute haben keine, aber ich frage meistens trotzdem.„Nein, keine Präferenz.“
„Eigentlich“, mischte Rebecca sich ein, „ist da dieser heiße Typ mit den strahlenden Augen… wie heißt er noch, Wallace? Ist Wally verfügbar?“
Die Frau am Computer kicherte. „Ja, ich glaube, Wallace ist frei. Einen Moment bitte.“
„Lassen Sie sich Zeit“, sagte Jess, deren Stimme im riesigen Raum um sie herum verhallte.
„Du wirst umkippen, wenn du Wally siehst. Oh mein Gott, Jess, er ist einfach umwerfend.“ Rebecca zückte ihr Handy und begann, durch ihre Nachrichten zu scrollen – eine weitere Angewohnheit, die Jess nervte, da sie keinen Raum für tiefgründige Gespräche ließ. Jede Stille wurde mit Social Media oder Mails an Talentscouts und Kostümabteilungen gefüllt.
„Also“, Jess sah die Frau am Empfang an, „haben Sie sich für den Service angemeldet? Ich meine, sind Sie Mitglied?“
„Nein.“ Die Frau lachte, als wäre die Idee absurd, und fing sich dann wieder. Sie räusperte sich, die Augen noch immer auf den Bildschirm gerichtet. „Nicht aus moralischen Bedenken. Meine Familie würde einfach ausrasten, wenn ich es täte. Sie sind superreligiös.“
Jess ließ ihren Blick schweifen und bemerkte die wenigen anderen Menschen im Erdgeschoss. Eine auffallend breite Treppe aus hellem Holz führte ins zweite Stockwerk.Der geräumige Balkon war mit dicken Glasscheiben verkleidet und mit in den Boden eingelassenen LED-Leisten beleuchtet. Jenseits der Plattform erstreckte sich ein Korridor, zu dessen beiden Seiten sich Räume in die Dunkelheit verloren. 
Auf der ersten Etage jedoch gab es mehrere offene Büros, in denen jeweils eine Person in ehrfurchtgebietender schwarzer Bürokleidung saß. Ganz hinten besprach sich eine Frau an einem langen Tisch mit einem Mann und wies auf einige Punkte in einer Broschüre über ihrem Schreibtisch hin. Die Personen in der Mitte telefonierten jeweils, vertieft in ihre eigenen Gespräche. Ein anderer Mann am Ende kritzelte emsig seine Unterschriften unter die Verträge und blätterte schnell von Seite zu Seite. 
Die gesamte Ebene des Gebäudes war bis auf die Treppe frei von Farbe. Alles war mit Akzenten aus grauem, gebürstetem Metall und poliertem Chrom verziert und war mit Möbeln aus schwarzem Glas ausgestattet und weißem Marmor. Lange Trennwände aus schwarzem Glas zwischen den Büros erinnerten Jess an eine Art weitläufigen Bank, die nur eine wohlhabende Kundschaft bediente.
Aus einer Reihe schicker, offener Büros auf der anderen Seite des weiten Raumes kam ein Mann mit dem Telefonhörer in der Hand, rollte seinen Stuhl zurück und schritt selbstbewusst auf die Frauen zu. Sein strahlendes, millionenschweres Lächeln war entwaffnend und herzlich. Sobald er nah genug war, sagte er: „Willkommen, meine Damen.“
Plötzlich erkannte er eine von ihnen und grinste amüsiert. „Rebecca! Schön, Sie wiederzusehen.“
„Ich habe frisches Fleisch für dich mitgebracht.“ Sie lächelte. 
Jess unterdrückte den Impuls, die Stirn zu runzeln. Als Model wurde sie oft objektifiziert, aber sie hatte nicht erwartet, von ihrer besten Freundin wie ein Stück Fleisch bezeichnet zu werden.
„Das freut mich sehr zu hören. Wir schätzen es immer, wenn uns Kunden weiterempfohlen werden. Wie geht es Ihnen, meine Dame?“ Er streckte Jess zur Begrüßung die Hand entgegen. Sein Händedruck war fest, fast schon gewaltsam. Der übertriebene Enthusiasmus dieser Höflichkeitsgeste ließ sie beunruhigt zurück.
„Bitte kommen Sie doch mit und nehmen Sie Platz. Ich kann Ihnen alles erklären und Ihre Fragen beantworten. Falls Sie einen entwerteten Scheck mitgebracht haben, kann ich Sie direkt für die Überweisung einrichten. Andernfalls kann unsere Finanzabteilung Ihnen nach Abschluss der Formalitäten sofort einen Papierscheck ausstellen.“

      [image: ]Der gepolsterte Stuhl war so weich, dass Jess sich wie von einem riesigen Marshmallow-Bären umarmt fühlte, als sie hineinsank.
„Konsensuale Nekrophilie“, sagte Wally, während er sich ihnen gegenüber auf seinen eigenen Stuhl setzte. „Klingt… tabu, nicht wahr?“
Jess nickte, und ein verlegenes Lächeln breitete sich auf ihrem geröteten Gesicht aus, das unter ihrem Make-up mit Hyaluronsäure und Hagebutten behandelt worden war. Jugend war in ihrem Geschäft alles. „Ja, es klingt ehrlich gesagt ziemlich abstoßend.“
„Da kann ich nicht widersprechen. Aber ehrlich gesagt kann ich auch nicht behaupten, dass es viel besser klingt, in einer Kiefernkiste vergraben und hunderte Jahre lang von Würmern gefressen zu werden.„
Rebecca lachte laut, ihre Stimme hallte durch den riesigen, offenen Raum. Sie fand Wallys makaberen, direkten Humor attraktiv, und ihr Flirtversuch wirkte etwas verzweifelt. Einige Leute an den Schreibtischen um sie herum drehten sich um und starrten zur Quelle der Unruhe. Ein Mann hielt seinen Blick zu lange auf sie gerichtet. Rebecca warf ihm einen Blick zu, der deutlich sagte: Kümmere dich um deine eigenen Angelegenheiten.
„Also, hier ist der Deal...“, er schaute auf seinen Computer und dann zurück zu ihnen. „Darf ich Sie Jess nennen? Oder bevorzugen Sie Frau Kinsley?“
„Jess ist in Ordnung.“
„Großartig! Also, Jess, lass mich dir erklären, was wir hier machen. Die Zeiten, in denen Menschen Sex nur in drei Stellungen hinter verschlossenen Türen mit ihrem Ehepartner hatten, sind längst vorbei. Heutzutage sind wir viel offener gegenüber unseren sexuellen Vorlieben und Neigungen, und viele Dinge, bei deren Erwähnung die Menschen in den 1950ern ohnmächtig geworden wären, betrachten wir heute als normalen, alltäglichen, gesunden Sex. Was einst als abweichend galt, ist heute nicht mehr so verpönt. Verdammt, seit 2029 das Schutzalter gesenkt wurde, gibt es viel weniger Menschen, die als Sexualstraftäter gebrandmarkt werden. Viel mehr Menschen dürfen Beziehungen mit einverständigen Partnern eingehen, unsere Gefängnisse sind weniger überfüllt, und potenzielle Straftäter finden leichter Arbeit. Das hat die Last für die Gesellschaft verringert. Heutzutage kann so ziemlich jeder jeden heiraten. Asexualität ist völlig normalisiert. Es ist insgesamt eine bessere Zeit, um zu leben – sexuell oder, in ihrem Fall, nichtsexuell. Nun“, er lehnte sich in seinem

      [image: ]
      [image: ]
      [image: ]




OEBPS/cover.jpeg





OEBPS/images/cd7df973-7e17-4494-a695-90eb90f0f464.png





OEBPS/images/3359a8c8-523c-4bd5-93bf-6f5a1324046d.png
7‘}!!-—..-—.!!{%








